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Mit verschiedenen präventiven Maßnahmen und Konzepten sollen folgende Ziele erreicht werden:

· Unterrichtsstörungen abbauen

· Mobbing (Bullying) und Gewalt vorbeugen und verhindern 

· Regeln und Sanktionen für Konfliktfälle festlegen

· ein positives soziales Klassen- und Schulklima stärken 

· Beziehungen unter den Schülerinnen und Schülern verbessern

· Die sozialen Kompetenzen der Schüler und Schülerinnen steigern

Maßnahmen und Konzepte:

1. Streitschlichterkonzept  (separat)
2. Kinderklassespiel (Good Behavior Game) 
3. Anti-Bulling-Konzept nach OLWEUS
4. Stoppzeichen
5. Konfliktfragebögen
6. Sanktionen
7. Hinweise für pädagogische Grenzsituationen 
8. Regeln für Schulhof und Hausordnung 
9. Evaluation

Zu 1.) Streitschlichterkonzept 
Eine Kollegin hat in verschiedenen Fortbildungen die zertifizierte Qualifikation erworden, Schüler nach dem Streitschlichterkonzept von Gordon auszubilden zu können. Schüler der 9.Klasse wurden in dieses Konzept eingeführt. Mit Hilfe einer externen Beraterin werden 2 Lehrpersonen ein Konzept und seine Umsetzung fortführen.
 
 
Zu 2.) Kinderklassespiel (Good Behavior Game)
Neben dem Streitschlichterkonzept nach GORDON werden an der Kurt-Schwitters-Schule die zwei Präventionsprogramme KinderKlasseSpiel und das Anti-Bulling-Konzept nach OLWEUS umgesetzt. Beide Konzepte haben sich in internationalen Untersuchungen als wirksam erwiesen.
Im KinderKlasseSpiel (Good Behavior Game) wird positives Arbeitsverhalten im Unterricht belohnt. Nach Klärung von Klassen- bzw. Arbeitsregeln werden störende Verhaltensweisen („Fouls“) genau festgelegt. Die Klasse wird in zwei oder mehrere Teams geteilt. Für jede inadäquate Verhaltensweise („Foul“) eines ihrer Mitglieder erhält das Team einen Punkt. Das Team mit der geringsten Anzahl von Punkten am Ende der Spielzeit gewinnt eine Gruppenbelohnung, die in den ersten Wochen unmittelbar erfolgt, später dann zeitlich verzögert, z.B. am Ende des Schultags, gegeben wird. Die Teams werden unterschiedlich zusammengesetzt. 
Das KinderKlassespiel wird in jeder 5. Klasse eingeführt und bei Bedarf regelmäßig wöchentlich fortgesetzt. Bei problematischem Sozialverhalten wird es 1-2 mal täglich gespielt.

Zu 3.) Anti-Bulling-Konzept nach OLWEUS
Das Anti-Bullying-Konzept nach OLWEUS ist ein schulübergreifendes Konzept, in dem sich auf verschiedenen Ebenen auch die einzelnen separat aufgeführten Maßnahmen einordnen und wiederfinden lassen. 
 
Schulebene: 
- Hausordnung und Pausenregelungen mit SV weiterentwickeln
 
  (besonders auch Nutzungsregeln Spielbereiche Pausenhof)
 
- aktive, präventive Aufsicht (doppelt, im Vertretungsfall doppelte Info)
 
- Erziehungs- und Ordnungsmaßnahmen bei wiederholtem oder
 
  schwerwiegendem Fehlverhalten umsetzen
 
- Spielmöglichkeiten auf Schulhof verbessern (Spieleausleihe)
 
- Angebote der Beratungslehrerin, Kummerkasten Schulhomepage
 
- Diskussion der Konzepte in Schulpflegschaft und Schulkonferenz
 
- Informationsangebote über Schulhomepage 
 
- Elternsprechtage und bei Bedarf separate Elterngespräche
 
- schulinterne Lehrerfortbildung zu Gewaltprävention

Klassenebene:  
- Klassenregeln, Definition von Fouls (Good Behavior Game)
 
  positive und negative Sanktionen
 
- regelmäßige Klassengespräche (Klassenratsstunden)
 
- Coolnesstraining beantragen
 
- Selbstbehauptungstraining im Rahmen von Jungen- und Mädchenkursen
 
- Rollenspiele
 
- Streitschlichterausbildung
 
- Lernmethode Kooperatives Lernen
 
- Guter und anspruchvoller Unterricht
 
- Stoppzeichen (Wird im Frühjahr 2008 durch Klasse 7b in allen Klassen vorgestellt)
Schüler-/
Elternebene: 
- Konfliktprotokoll bei „mittelschweren“ Störungen und Konflikten
 
  (Kurz- und Langversion eines Konfliktfragebogens)

 
- schriftliche Fallabwicklung bei schweren Störungen und Konflikten 
                                (Olweus Formblätter):
 
   schriftliche Darstellung des Vorfalls durch Beteiligte 
   
   Gespräch der Beteiligten mit Klassenleitung / Beratungslehrerin /
 
   Streitschlichter / Schulleitung (Gesprächsprotokoll)
      
    Weiterleitung an Eltern mit Bitte um Vorgehensvorschlag
 
    ggf. Entschuldigung/Täter-Opfer Ausgleich/Erziehungs- oder
                                 Ordnungsmaßnahme/Anzeige
                               - Externe Hilfen (JuA, Schulpsychologen, ambulante und stationäre 
                                 psychiatrische Einrichtungen, Jugendamt)  einschalten, neuer Ordner im LZ
 
 - Weitergabe von Broschüren / Kontaktadressen an Eltern
 
 - „Elternvertrag“ zur Zusammenarbeit für Schulneulinge 

zu 4.) Stoppzeichen
Das einheitliche Stopp-Zeichen (siehe Anlage) wird von Schülerinnen und Schülern der Klasse 7b rollenspielartig in den einzelnen Klassen nach Rücksprache mit der Klassenleitung vorgestellt. Das Kartensymbol wird in den Klassenräumen angebracht. Bei wiederholter Nichtbeachtung oder erheblicher Verstöße werden Konfliktfragebögen oder die OLWEUS-Formulare eingesetzt. 

zu 5.) Konfliktfragebögen
Es werden 2 vom Kollegium entwickelte und diskutierte Konfliktfragebögen eingesetzt.
Falls ein Schüler / eine Schülerin zu dritten Mal einen Konfliktfragebogen ausfüllen muss, so werden die Eltern durch die OLWEUS-Formblätter unterrichtet. Die Klassenleitung hält die Maßnahmen fest.
In solchen Fallen oder bei schwerwiegendem Fehlverhalten können auch sofort Ordnungsmaßnahmen durch die Schulleitung nach Rücksprache mit der Klassenleitung oder der Teilkonferenz ausgesprochen werden.

zu 6.) Sanktionen
Positive Sanktionen: Lob, positive Elternmiteilung, situative oder systematische Verstärkung, gute Kopfnoten, positive Anmerkungen im Zeugnis, öffentliche Würdigung auf Schulversammlung
Negative Sanktionen:
Erziehungsmaßnahmen: 
Gespräch mit Eltern, Ermahnung, schriftliche Mitteilung an Eltern, schriftliche Missbilligung (Tadel), Ausschluss von der laufenden Unterrichtsstunde, Nacharbeit unter Aufsicht nach vorheriger Benachrichtigung der Eltern, zeitweise Wegnahme von Gegenständen, Wiedergutmachungen, Täter-Opfer-Ausgleich, soziale Dienste (Schulhofsäuberung,..) 
Ordnungsmaßnahmen: 
schriftlicher Verweis, vorübergehender Ausschluss vom Unterricht (Schulleiter entscheidet nach Beratung mit Klassenleitung, Teilkonferenz und Anhörung Schüler / Eltern. 
Über Androhung Schulentlassung oder Schulentlassung entscheidet Teilkonferenz
zu 7.) Hinweise für pädagogische Grenzsituationen (nicht öffentlich)
Hin und wieder geraten Schülerinnen und Schüler in heftige körperliche Auseinandersetzungen.
Es liegt im Ermessen der Lehrkraft, inwieweit sie „dazwischen“ geht. Dies hängt u.a. von der Situation und besonders davon ab, ob die beteiligten Schüler näher bekannt sind.
Folgende Hinweise können bei „Prügeleien“ und angedrohte oder umgesetzte körperliche Übergriffe hilfreich sein:
- Stoppzeichen, Schüler ggf. anschreien
- Hilfe durch andere Lehrkräfte / ältere Schüler / Streitschlichter  holen lassen
- Schüler voneinander abdrängen oder Schläger festhalten ist Ermessenssache
- eher sollte das Opfer aus dem „Gefahrenbereich“ weggeleitet (Beschützungsgeste Arm umlegen) und 
  der Täter mit Worten beruhigt werden 
- Nachklärung gemäß OLWEUS Konzept
Im Rahmen von Lehrerkonferenz werden diejenigen Kinder und Jugendliche auch mit Bild vorgestellt, die besonders jähzornig und unberechenbar reagieren und die im „Wutfall“ nicht angefasst werden sollten. 
Bei gezielten Angriffen gegen Lehr- und Betreuungskräfte wird die Polizei eingeschaltet und ein Schulverweis eingeleitet. 
Schwangere Lehrerinnen sind von der Aufsicht befreit und gehen bei körperlichen Streitigkeiten überhaupt nicht „dazwischen“, sondern lassen Hilfe holen. 

Grundsätzlich sollten die Reaktionen auf Fehlverhaltensweisen so beschaffen sein, dass der Täter sich nicht persönlich verstoßen oder verachtet fühlt. Durch Herabwürdigungen und Tadelungen vor Mitschülern können pädagogische Einflussmöglichkeiten verbaut werden, weil sich kein Vertrauensverhältnis entwickelt. Es sollte zwischen „Tat“ und „Täter“ unterschieden werden. Das ermöglicht das Artikulieren persönlicher Auffassungen (Beurteilung einer Tat als verwerflich), ohne den Täter als Person zu verletzen. (siehe NRW Broschüre Jugendkriminalität S. 47). 

zu 8.) Regeln für Schulhof und Hausordnung 

· Verschiedene Nutzungsregeln der Spielflächen wurden ausprobiert, in der SV diskutiert, modifiziert und umgesetzt
· Für die OGS gibt es wenige separate Regeln zur Nutzung des Schulgeländes
· Der Pausenhofbereich ist durch Linien und Punkte abgegrenzt
· Bei Toilettengängen in der Unterrichtszeit werden die Schüler in Listen eingetragen
· Die Hausordnung soll hinsichtlich des Nutzungsverbotes von MP3 Geräten und Videospielen ergänzt werden
· Neue Kolleginnen und Kollegen und Betreuer/innen werden gemäß einer Checkliste in die vorhandenen Regeln und Konzepte eingewiesen
· Auch für neue Schüler/innen und deren Eltern soll eine Zusammenstellung der vorhandenen Regeln und Konzepte erfolgen

Zu 9.) Evaluation: 
- Statistik Erziehungs- und Ordnungsmaßnahmen
- Mobbing - Fragebogen an Schüler (auf Homepage)
- Berichte / Einschätzungen der Lehrpersonen  / Eltern  


Weitere Konzeptionen aus altem Schulprogramm:
 


Thematische Eingrenzungen:

a) Was können wir tun, damit einige unserer Schülerinnen und Schüler weniger Gewalt ausüben?  (aktive Seite)
b) Wie sollten sich unsere Schülerinnen und Schüler in „gewalttätigen Situationen“ innerhalb und außerhalb der Schule verhalten? (passive Seite)


Gewaltphänomene/Deliktarten:

a) gegen Sachen: Sachbeschädigung (Inventar, Toiletten, Schmierereien an Wänden, Büchern, Beschädigung sonstigen Privateigentums)

b) gegen Personen:

    Betrug (Tatsachen vortäuschen, verschweigen zum Nachteil eines anderen)

    Urkundenfälschung (Unterschriften der Eltern fälschen )
 
    Diebstahl, Einbruch (schwerer Diebstahl: Eindringen, Aufbrechen,..)
 
    Raub (Gewaltsames Entwenden einer Sache)
 
    Erpressung (Androhung von Gewalt),
 
    räuberische Erpressung (Anwendung von Gewalt)
 
    fahrlässige Körperverletzung (versehentliche, aber vorhersehbare Verletzung)
 
    vorsätzliche Körperverletzung (Verletzung mit Vorbedacht)
 
    Nötigung (Erzwingen einer Handlung unter Anwendung unrechtmäßiger Mittel)
 
    Verstoß gegen Betäubungsmittelgesetz (Besitz, Handel von Drogen) 
 
    Raubkopien (Verletzung der Urheberrechte)
 
    sexuelle Belästigung
 
    „Beleidigungen“
 
    „Schwarzfahren“
  
    verbotene Gegenstände (Waffen) besitzen, mitführen, 


sonstige Normverstöße:

Unterrichtsstörungen, Verspätungen, Verstöße gegen Hausordnung,Rauchen, Alkoholkonsum

Möglichkeiten der Thematisierung:


im Unterricht: Unterrichtsbausteine, Rollenspiele, Planspiele, Filme, Fachleute

in der Schule: Informations- und Diskussionsveranstaltung mit Fachleuten, Trainingskurs für Schülerinnen und Schüler

Prävention:

zu a)
Gelegenheit zum Nützlichen Engagement, Energien kanalisieren, Vorleben von


Werten und Normen, Vorbeugungsmaßnahmen wie Kontrolle, Präsenz, Androhungen,


Disziplinarmaßnahmen, Anzeigenunterstützung,..


10 Punkte zur Lehrerreaktion auf Gewalt in der Schule  (siehe Rückseite)


Methoden aus dem Jugendstrafbereich (Erziehungsmaßregeln und Auflagen):


Täter- Opfer Ausgleich, Schadenwiedergutmachung, ...
zu b)
Allgemein: Bewusstwerdung und Korrektur der eigenen Körpersprache


indeutige Zeichen setzen; keine Waffen oder waffenähnliche 


Gegenstände mitbringen, Meidung bestimmter Orte, Situationen..


Für Opfer: Um Hilfe schreien, Personeneinprägung, Zeugen ansprechen, andere informieren,..


Für Zeugen: Erwachsene, andere Zeugen ansprechen, Personenbeschreibung


Regeln für den Umgang mit dem Thema
(aus NRW Broschüre Jugendkriminalität S. 47f)

Die folgenden 10 Punkte weisen darauf hin, wie der/die Lehrer/in durch seine/ihre Reaktion in einer Konfliktsituation dem betroffenen Schüler weiterhelfen kann.

1. Die Reaktion auf das abweichende Verhalten eines Jugendlichen sollte immer so beschaffen sein, dass sich der Schüler nicht persönlich verstoßen oder verachtet fühlt. Ist dies der Fall (z.B. durch moralische Vorwürfe, "Herunterputzen" vor der gesamten Klasse); so hat sich der/die Lehrer/in seine/ihre pädagogische Einflussmöglichkeit für längere Zeit (vielleicht sogar auf Dauer) verbaut, weil der Schüler zu ihm/ihr kein Vertrauensverhältnis entwickelt. Man sollte zwischen "Tat" und "Täter" trennen; das ermöglicht ihm/ihr auch das Artikulieren von persönlichen Auffassungen (Beurteilung einer Tat als verwerflich), ohne den Schüler als Person zu verletzen.

2. Sanktionen jeglicher Art führen nicht zum Erlernen neuer, erwünschter Verhaltensweisen, sondern fördern den Schüler eher auf, die Entdeckung zu vermeiden, ohne das Verhalten zu ändern (sofern nicht die eigene Einsicht, dass das Verhalten falsch war, vorhanden ist). Eine Verbindung von "Sanktion" und pädagogischer Maßnahme (wie z.B. bei einer "verordneten" Entschuldigung oder Wiedergutmachung) ist mit Vorsicht zu handhaben, weil die positive Maßnahme (Entschuldigung) nur dann einen "pädagogischen Effekt" hat, wenn sie freiwillig und aus Überzeugung heraus erfolgt (und nicht durch Druck von außen oder nach Androhung schärferer Maßnahmen).

3. Die Verstärkung positiver Verhaltensweisen) (z.B. einen Konflikt verbal und nicht mit den Fäusten auszutragen) beim betreffenden oder auch bei anderen Schülern kann eher den erwünschten verhaltensändernden Effekt haben. Ebenso können Angebote, neue, bislang unbekannte Konfliktlösungstechniken zu entwickeln (z.B. in spielerischer Form), diesen Erfolg haben. Generell ist eine positive Einstellung dem Schüler gegenüber nötig, es dürfen nicht nur die "Schwachstellen" des Schülers in den Vordergrund gestellt werden, sondern auch seine Stärken sollten berücksichtigt werden.

4. Restriktives, d.h. autoritäres Lehrerverhalten führt dabei eher zur Verstärkung abweichenden Verhaltens und zu Aggressionen als zur Abschwächung (dies ist empirisch belegt worden).

5. Die Einstufung eines Schülers als "dumm", "unfähig" o.ä. hat negative Auswirkungen auf den sozialen Status des Schülers (durch Einstufung der Klassenkameraden wie durch die Selbstwahrnehmung). Dies wiederum kann zu abweichendem Verhalten prädestinieren: Wenn ich schon zum Lernen nicht tauge, so will ich wenigstens auf anderen Gebieten (bei Schlägereien o.a.) meine "Fähigkeiten" beweisen. Auch deshalb sollten (positive) Fähigkeiten des Schülers hervorgehoben und verstärkt werden und unerwünschte Verhaltensweisen nicht öffentlich getadelt werden. Im persönlichen Gespräch kann und sollte dem Schüler eine Reaktion auf sein Verhalten gegeben werden.

6. Ein Konflikt kann, wenn er pädagogisch genutzt wird, die Chance der Überprüfung übernommener Verhaltensweisen bieten und konstruktive neue Möglichkeiten aufzeigen. In einer i.d.R. "geladenen" Situation ist die Aufmerksamkeit und die Aufnahmebereitschaft des Schülers größer als im normalen Unterricht.

7. Konflikte bieten dem Schüler Lernmöglichkeiten auf der emotional-affektiven Ebene. Wie reagiere ich, wie reagiert der/die Lehrer/in, wie die Mitschüler in "Ausnahmesituationen"? Ebenso auf der intellektuellen Ebene: Was "darf" man und was nicht; welche offiziellen Reaktionen drohen mir; welche Auswirkungen hat mein Verhalten für mich und für andere (Schaden)?


8. Konflikte bieten den / der Lehrerin Ansatzpunkte, pädagogisch tätig zu werden. Er / Sie kann mit den Schülern soziales Verhalten einüben, er / sie kann die Relevanz sozialer Normen verdeutlichen u.a.m.


9. Das Verhalten des/der Lehrer/in in Konfliktsituationen hat wesentliche Bedeutung für die Beziehungen des Lehrers zu seinen Schülern (insbesondere auf der emotionalen Ebene) und damit sowohl für soziales Lernen der Schüler als auch für den "normalen" Lehrplan-Unterricht. Wenn die Beziehung eines Lehrers zu seiner Klasse gestört ist, ist eine effektive Stoffvermittlung doppelt schwierig.

10. Bei alledem sollte der/die Lehrer/in nicht nur auf die Aktionen und Reaktionen der Schüler achten, sonder auch sich selbst im Auge behalten: Er/Sie "spielt eine Rolle" im Rahmen des Unterrichts und in der Schule generell; nicht nur gruppendynamisch betrachtet als Lehrer/in und für die Schüler; er/sie ist ihnen wichtig; von ihm/ihr hängen Zensuren, Arbeitsklima u.a.m. entscheidend ab. Der/Die Lehrer/in kann sich als Person den Schülern noch näher bringen, wenn er/sie sich nicht als "emotionales Neutrum" gibt, sondern Gefühle erkennen lässt. So kann er/sie eine (auch) emotionale Basis für seinen/ihren Unterricht, für seine/ihre Erziehung im Unterricht schaffen, die es ihm/ihr ermöglicht, pädagogisch und nicht nur intellektuell auf den Schüler einzuwirken.


